
[post_category]
Autor*in: [post_coauthors]

Globale Machtverhältnisse und rassistische Ausgrenzung

Die Schauspielerin Mai Dương Kiều ist eine der Sprecherinnen im Hörspiel Atlas, über das sie sagt:
„Dieses Stück ist so wichtig, weil ein Teil meiner Biografie und die Biografie meiner Eltern mit drin
steckt.“ © Parusel/MDR

Deutschland/Vietnam: Das preisgekrönte Hörspiel „Atlas“ erzählt von drei Generationen
vietnamesischer Frauen. Thematisiert werden die Flucht vor staatlicher Gewalt, Arbeitsmigration
und die Suche nach der eigenen Familiengeschichte.

Im Zentrum des Hörspiels Atlas stehen drei vietnamesische Frauen und ihre Lebensgeschichten. Die
Großmutter flüchtet 1975 nach dem Einzug der nordvietnamesischen Armee in Saigon in einem Boot
und landet auf der Insel Bidong vor der Küste Malaysias. Später kommt sie als Kontingentflüchtling
in die BRD. Auf der Flucht wird sie von ihrer Tochter getrennt und glaubt, das Kind sei ertrunken.
Die Tochter wird allerdings gerettet und wächst in Vietnam als Adoptivkind auf. Sie bewirbt sich



erfolgreich als Vertragsarbeiterin und geht in die DDR. Dort lernt sie den Übersetzer Herrn Le
kennen. Sie heiraten, bekommen eine Tochter und erleben zusammen das Ende des ‚Arbeiter- und
Bauernstaates’.

Rassistische Ressentiments in der DDR

Ɖan Thy Nguyen spricht in dem Hörspiel Atlas den Übersetzer Herr Le. ©
Parusel/MDR

Schon kurz nach der Ankunft in Leipzig spürt die junge Vietnamesin rassistische Ressentiments, die
sich auch in den strengen Regeln für Vertragsarbeiter*innen ausdrücken. Ihnen ist der Kontakt zur
einheimischen Bevölkerung außerhalb der Arbeit untersagt und sie dürfen ihre Zimmer abends nicht
verlassen. Zudem wird ihnen eingebläut, dass sowohl Krankheit als auch Schwangerschaft oder
„andere Produktivkraft mindernde Anlässe“ zu einem sofortigen Ende des Arbeitsverhältnisses
führen und sie somit nach Vietnam zurückgeschickt werden.

Als die junge Vietnamesin schwanger wird, gefährdet das ihren Aufenthaltsstatus. Die Familie muss
sich verstecken. Aber auch nach dem Mauerfall wird ihr Leben nicht einfacher, da die
vietnamesische Familie nicht zum neuen ‚Volksbewusstsein’ des wiedervereinigten Deutschlands
passt.

Eindrücklich schildert die junge Vertragsarbeiterin den Um- und Zusammenbruch der damaligen
DDR und wie unverständlich die Verbindung von Einheit, Freiheit und „blühenden Landschaften“ für
die vietnamesischen Vertragsarbeiter*innen ist. Dabei bemerken sie auch, dass ausländerfeindliche
Parolen immer ungenierter skandiert werden. Jedoch seien diese auch schon vor dem Herbst 1989
zu hören gewesen: „Die Deutschen sagten nicht erst ‚Fidjis‘, als die Mauern unten waren.“ Danach
allerdings seien die Parolen „lauter“ geworden und „voller Inbrunst“ skandiert worden.

Traumatische Erlebnisse auf der Flucht

https://de.wikipedia.org/wiki/Bl%C3%BChende_Landschaften


Auf der Insel Bidong vor der Küste Malaysias kamen im Mai 1975
die ersten Geflüchteten aus Vietnam in Booten an. Ab 1978 war die
Insel ein offizielles Flüchtlingscamp, ausgelegt für 4.500 Menschen.
Mitte 1979 befanden sich über 40.000 Menschen auf der Insel und
warteten darauf in die USA, nach Kanada, Australien, Frankreich
oder Deutschland umgesiedelt zu werden. © manhai, Flickr, CC BY
2.0

In einem zweiten Erzählstrang macht sich die Enkelin in auf die Suche nach der Geschichte ihrer
Mutter. In Saigon trifft sie auf die Großmutter, die nach einigen Jahren in Westdeutschland wieder
zurück in ihre Heimat gezogen ist. Während der Begegnung mit ihrer Enkelin durchlebt sie noch
einmal die Zeit der Flucht vor den nordvietnamesischen Machthabern sowie deren Repressionen
gegen die südvietnamesische Bevölkerung und die dramatischen Erlebnisse auf der Insel Bidong.
Gemeinsam mit der Enkelin reist sie auf die ehemalige Flüchtlingsinsel, wo sie einen nervlichen
Zusammenbruch erleidet. Dieser wird ausgelöst durch die Erinnerung an das Kentern des Bootes,
bei dem die Tochter vermeintlich ertrunken war. Obwohl das Auftauchen der Enkelin der Beweis
dafür ist, dass ihre Tochter überlebt hat, kann die Großmutter das Trauma der Trennung und den
Verlustschmerz nicht überwinden.

Erfahrungen der vietnamesischen Community in Leipzig
Thomas Köck erzählt in seinem Hörspiel nicht nur eine Familiengeschichte, die von staatlicher
Repression, von Flucht und Arbeitsmigration geprägt ist. Er verdeutlicht auch, wie diese Umstände
sich auf die beteiligten Figuren auswirken. Dazu hat der Theaterautor mit vielen Menschen der
vietnamesischen Community in Leipzig gesprochen. Köck springt in seiner Erzählung sowohl
zwischen den Orten als auch zwischen den Zeiten und schafft mit dieser Montage intensive
Momentaufnahmen.

Atlas wurde vom Mitteldeutschen Rundfunk produziert und erstmals am 9. November 2020
ausgestrahlt. Das Stück wurde Hörspiel des Monats und gewann 2020 den renommierten
Hörspielpreis der Kriegsblinden. Die Jury begründete die Vergabe so: „In einem historisch-
geopolitischen Kartenwerk verzeichnet der Autor Thomas Köck die Grenzziehungen von globalen
Machtverhältnissen und rassistischer Ausgrenzung. (…) Köck entfaltet hierbei eine komplexe
Familiengeschichte von Flucht und Migration aus Vietnam nach Deutschland und zurück, die quer zu

https://www.hoerspielundfeature.de/hoerspiel-des-monats-atlas-100.html
https://www.mdr.de/kultur/literatur/atlas-hoerspielpreis-der-kriegsblinden-100.html


den Kollektiverzählungen der Deutschen liegt.“ So trage das Hörspiel auch zur Anerkennung der
Geschichte der Vietnames*innen in Deutschland bei. „Dieses Stück ist so wichtig, weil ein Teil meiner
Biografie und die Biografie meiner Eltern mit drin steckt“, erklärte die Schauspielerin Mai Dương Kiều,
die die Tochter spricht.

Die Bedingungen für vietnamesische Vertragsarbeiter*innen in der DDR
waren nicht so rosig, wie die offiziellen Solidaritäts- Parolen der
Staatsführung. Private Kontakte mit Deutschen ausserhalb der Arbeit
waren für Vietnames*innen untersagt. Frauen, die schwanger wurden,
wurden nach Vietnam zurück geschickt. ©phillygdr, Flickr, CC BY-NC 2.0

Ursprünglich schrieb Köck das Stück für das Schauspiel Leipzig, wo es auch aufgeführt wurde. Neben
Lob gab es aber auch die Kritik, dass die Rollen der vietnamesischen Migrant*innen von weißen
Darsteller*innen übernommen wurden. In der Hörspielfassung sind deshalb Schauspieler*innen mit
vietnamesischen Wurzeln zu hören: Die Mutter wird von Thúy Nonnemann gesprochen, die Tochter
von Mai Dương Kiều und Herr Le von Dan Thy Nguyen, der selbst Sohn ehemaliger ‚Boatpeople‘ ist.
Diese Besetzung verleiht dem Stück auch durch die so entstandene Sprachmelodie Glaubwürdigkeit
und Echtheit.

Das Hörspiel begeistert durch seine einfühlsame Erzählung der Familiengeschichte, die von
Migration geprägt ist und öffnet einen ungewöhnlichen Blick auf die Wiedervereinigung
Deutschlands. Dabei wird auch deutlich, wie verschiedene Generationen von Vietnames*innen in
Deutschland fremdenfeindlichen Ressentiments ausgesetzt waren. Zudem wirft Atlas ein Licht auf
den Umbruch in Vietnam Mitte der 1970er Jahre und die dortige Repression durch die Sieger gegen
die Besiegten nach dem Ende des Krieges.

Rezension zu: Thomas Köck. Atlas. Deutschland. 2020. 70 Minuten

Hören kann man das Hörspiel in der ARD-Audiothek oder beim MDR.
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